zer 


Be Abonnements⸗Preis in Lodz 2 
jährlich 4 Rub.; halbjährlich 2 Rub.; vierteljährlich 1 Rub. 


| Dienſtag, den 4. 36.) Januar. 


Seeed 


1872 


eitung. 


Die Inſertionsgebühr en 
betragen 


Für Auswärtige mit Zuſendung vermittelſt 3 8 8 pro Petit⸗Zeile oder deren Raum 5 Kop. 
der Poſt: $ B:ter 9 b 
jährlich 5 Rub.; halbjährlich. 2 Rub. 50 Rep; vierteljährlich § 8 
1 Rub. 25 Kop. — Auswärtige, Abonnements ee nur Jahrgang 5 Su Mislamde 
a * 9 1 . 


in der Expedition angenommen. N 
2 


, Erſcheint wöchentlich drei Mal: 
Dienſtags, Donnerftags und Sonnabends. 


— — es 


Mar nerpar DO Pp.O Aa TLo A3 MU 
IIpnraamaerca Tr. A0hOBHaHenH¹¹e B Toprognenp H Hpo- 
- MEICICHIHKOBG Aa Ch YuLaTUIO KBAPTUPHOH cna AU aa 1871 
rob HEMEAICHHO SABUAUCH 1% Top HH” Kacey, koropof 
pocnnck kBaprnpuaro cöopa na 1571 ro .Bpyueno. 

T. Lon ‚exaöps 24 aus 1871 r. je 
IIpeanenr b. Tay GCBOpne x. 
Cerperapz: I peHAH XY. 


— —— — — 


In Ewiederung des Neujahrswunſches an Se. Erlaucht 
den Grafen Statthalter im Königreich Polen, wurde die 
hieſige Bürger⸗Schützen Gilde mit folgender Antwort beehrt: 

Tem Vorſtande der Bürgerſchützengilde in Lod :: 
Emtfaugen Sie meinen herzlichen Dank für Ihre Glück⸗ 
wüuſche. N Graf Berg. 
ö n (Fortſetzung von Nr. 4.) 
Sendungen ohne Werth und Werthſendungen. 
5 Zur Beförderung pr. Poſt weiden Sendungen angenommen, 
welche in Kiſten, Leder, Leinwand oder Wachsleinwand gepackt 
ſind, Sendungen bis zu 5. Pfd. können zur Weiterbeförderung 
nach Orten, welche an Eiſenbahnlinien gelegen find, auch in ſtar⸗ 
kes Papier mit Banderollen von Wachsleinwand oder gewöhnli⸗ 
cher ſtarker Packleiuwand gepackt werden. 
Sendungen, die nicht in Kiſten oder Leder gepackt ſind, 
. au unbedingt mit einem Spagat über's Kreuz gebunden fein, 
jed och 
packt ſind, auch noch mit einer Schnur überbunden werden. 
Die Enden der Schnur können plombirt, oder zugeſiegelt 
ſein. Der Aufgeber iſt verpflichtet auf der Sendung ſeinen Na⸗ 
men und Wohnort anzugeben. i 
Dem Abſender feht es frei den Werth der Sendung anzu⸗ 
geben oder auch nicht. i f 
N Das Gewicht einer 
3. Pud betragen. 
f Das gute Einpacken der 


Sendung kann inclusiye die Verpackung 


Sendung wird dem Abſender über⸗ 


laſſen, und bei etwa vorkommenden Beſchädigungen der ſchlecht 


eingepackten Sachen übernimmt die Poſt keine Verantwortung. 
Werthloſe Pakete, als auch ſolche bis 10. Rbl. Werth, de⸗ 
ren Gewicht 5. Pf. nicht überſteigt, werden in Haupt⸗ und Gou⸗ 
veruements Städten auf Wunſch des Aufgebers dem 
in's Haus zugeſtellt, wofür 15 Kop. zu entrichten find, 


Entfernung berechnee t: 
bis 300 Werſt — 3 Kop. pr. Pfund: 
ar 1 400 a ö 7 
Ser | 500 „5 5 1 I „ 1 i 
i 15 größeren Entfernungen wird 1. Kop. für je 100. Werſt zuge⸗ 
agen. „ e 


— 


1 


D 


educ., led 


Aufnahmeſcheins der angegebene Werth 
können auch Sendungen, welche in Kiſten und Leder ge⸗ 


Adreſſaten 
der eingelezten Werthſachen beigelegt werden. 


Die Gebühr für Sendungen wird pr. Pfund, je nach der 
der einzelnen Papiere wird angegeben. 


übernehmen Juſertionsaufträge ſämmtliche Annoncenbureaus. 


N 


Redaktion u. Expedition 
Petrokower⸗Straße Nr 275. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz 


Das Quittungsbuch zur Eiuziehung der Quartiergelder iſt 
der hieſigen Stadtlaſſe überreicht worden, in Folge deſſen werden 
die Herren Hansbeſitzer Kauflente und Gewerbetreibenden aufge: 
fordert dieſen Beitrag unverzüglich zu entrichten. ö 

Lodz den 24. Dez. (5. Jannax) 1875, 

N Präſident: Tanbworzel. 
Sekxetär: Gräulich. 


— . —— —— 


Die Entfernung, bei Aufgabe der Sendungen wird nach der 
die Diſtanzen eines Ortes vom andern im Kaiſerreiche bezeichnen⸗ 
den Tabelle vom Jahre 1871 berechnet: e N 

a) bei zu erpedirenden Sendungen von einem Gouverne⸗ 
ment in's andere, wird die Entkernung von der Gouvernements⸗ 
ſtadt des Aufgabeortes zur Gouvernementsſtadt des Beſtimmungs⸗ 


ortes angenommen; N 


b) bei zu erpedivenden Sendungen in dem nämlichen Gou⸗ 
vernement wird die Entfernung von einer Kreisſtadt zur andern, 
und e) bei zu expedirenden Sendungen in einem Kreiſe von 
einer Poſtſtation zur andern berechnet. a 
»Wenn eine Sendung ohne Werth verloren geht, für welche 
keine Aſſecuranz⸗Gebühren entnommen werden, leiſtet das Poſt⸗ 


Departement keine Entſchädigung 


Bei Werth⸗Sendungen, wird außer dem Porto noch eine 


den ue Se behoben. Für ſolche Sendungen wird in Ver⸗ 


luſtfällen von Seiten des Poſtdepartaments gegen Vorweiſung des 
der Sendung zurücker⸗ 
ſtattet. 


Bei Werthſendungen darf die Bezeichnung des Werthes nicht 


fehlen. Einzelne Sendungen im Werthe von mehr als 5,000 Abl. 


werden nicht angenommen. 
Geld⸗Pakete 


ſind beſtimmt zur Verſendung der Banknoten, Kreditbillets, Pro⸗ 


zentpapiere, Aktien, Obligationen, Coupons von Werthpapieren, | 
Stempelpapieren, Wechſelbogen und der klingenden Münze. Die in 
einem Geld⸗Pakcte zu überſendenden Werthpapiere, Banknoten und 


Münzen unterliegen einer verbindlichen Aſſecuranz⸗Taxe 


Ju ein Geld⸗Paket können auch andere, der Aſſecuranz nicht 
N Papiere und ein Schreiben (nicht verſiegelt) eingelegt 
werden. . Kae: 
Geldpakete werden wegen Durchſicht der Gelder oder Werth; 
papiere offen aufgegeben und muß dieſen eine genaue Spezifilatio 
Die Angabe der 
Nummern der Werthſachen iſt nicht erforderlich nur der Werth 


Die Speſflaon muß in raſſſcer Sprache gefächen und 


darf nicht geſtrichen oder verbeſſert ſein 


Die im Geldpakete befindlichen Gelber oder Werthpapiere 
werden in Gegenwart des Aufgebers von dem übernehmenden Poſt. 
veauten durchgeſehen mit der Spezifikation verglichen, die letztere 


oſt⸗ 


mit dem Poſtſtempel verſehen, und ſammt den Werthſachen ins 
Couvert gelegt. N 
Die Richtigkeit wird von dem Beamten auf dem Couvert 


beſtätigt. 


ben übereinander gelegt und mit 4 gleichen Siegeln des Aufgebers 
verſehen werden können. In die Mitte kommt der Poſtſiegel. 
Alle Siegel müſſen deutlich und unbeſchädigt ſein. 
5 (Fortſetzung folgt). N 
20 — 


Politiſche Nachrichten. 


125 

Bei einem Lande, das ſich in der Lage Frankreichs befindet, 
haben Jahresrückblicke ſicherlich mehr Berechtigung als Neiz für 
den Beobachter. Ohne in das vielleicht oberflächliche Geſchrei ein⸗ 
zuſtimmen, welches in dieſem Lande nur einen Pfuhl der Korrup⸗ 
tion und Siitenverderbniß erblicken will, muß mau doch tranernd 
eingeſtehen, daß eine fo reich begabte Nation, wie die frauzöſiſche 
es unſtreitig iſt, in dem Jahre, welches ihr zum ernſten Beginn 
ſtaatlichen und moraliſchen Wiederaufleben gegeben war, ſich dies 
ſer großen Aufgabe ſehr wenig gewachſen gezeigt hat. Nicht ald ob 
der gute Wille fehlte — im Gegeutheil. Aber auch hier erfcheint 
wie in der Fabel, der Weg der Verdammuiß mit guten Vorſätzen 
gepflaftert. Was in dieſem Jahre Alles von der unumgänglichen 
Regeneration geſprochen und abgekaudelt worden, könnte manche 
dickteibige Bände füllen. Wie oft man ſich reumüthig an die 
Bruſt geklopft und ſich das feſte Verſprechen gegeben, in ernſtem 
Wollen an der Wiedergeburt der Nation zu arbeiten, läßt ſich 
nicht auf Dächern beſchreiben. Und dennoch, wie mager die Re⸗ 
ſultate, welche aus allen diefen vielleicht ſehr tief empfunden Sebſt⸗ 
bekenntniſſen und Selbſt⸗Ermohnungen hervorgegangen find, a 

Viele naibe Geiſter waren allen Ernſtes der Meinung, daß 
ſolch äußeres zur Schautragen von Reue, Buße und Erkenntniß 
vollkommen genüge, um die neue Aera der Regeneration herbeizus 
führen; aber ſelbſt der wohlwollendſte Beurtheiler dieſer Beſtre⸗ 
bungen muß ſich ſagen, daß, wie willig auch immer der Geiſt ge⸗ 
weſen ſein möge, das Fleiſch ſtets ſchwach geblieben iſt. 

Und in der That hat ſich die innere Situation in Frank⸗ 
reich, bis auf die allgemeine Ermattung und Abſpannung, wie fie 
die logiſche Folge der kommunaliſtiſchen Tragödie geweſen, kaum 
fühlbar verändert. Die Apathie, die in ihrer Art ſogar wohl⸗ 
thätig iſt, verhindert alleiu das Aufeinanderplatzen der Geiſter und 
Parteien, deren Patriotismus nicht jo weit reicht, die Privat⸗In⸗ 
tereſſen den allgemeinen der Geſammtheit uuterzuordnen. Dieſe 
Thatſache, welche Legitimiſten, Orleaurſten, Bonapartiſten, Repu⸗ 
blikaner und Radikale ſich in einem unterirdiſchen Kriege befehden 
und ihre Kräfte, deren das Vaterland ſo dringend bedürfte, gegen. 
ſeitig in unfruchtbarem Hader verzehren läßt, dieſe Thatſache ıft 
die betrübendſte von allen, welche das fo hart geprürte Land dar⸗ 
bietet; um fo mehr, als es ihm gerade in diejem Punkte, in der 
patriotiſchen Ueberwindung des eigenen Selbſt, an einem leuchten⸗ 
den Beiſpiel in der Perſon des Herrn Thiers nicht gefehlt hat. 

Herr Thiers, wie bekannt, war Zeit feines. Lebens kein Re- 
publikauer; als er aber erkannt hatte, daß die republikaniſche Staats⸗ 
Form, bei allen Unzuträglichkeiten, welche ſie für Frankreich im Ge— 


folge haben mochte, dennoch diejenige ſei, welche das franzöſiſche 


Volt am mindeſt heftigſten ſpalte, ſo zögerte er keinen Augenblick, 
ſeine perſönliche Vorliebe für die konſtitntionelle Monarchie zum 


„Opfer zu bringen, un mit Hülfe dieſer anerkennenzwerthen Selbſt⸗ 


verleugnung dem Linde wenigſtene eine relative Ruhe unter dem 


Bauner der proviſoriſchen Republik zu fühern, 


Es iſt noch in Aller Gedächtuiß. wie ſauer es ihm die der» 


ſchiedenen Parteien gemacht haben, das fo nothdürftig aufgerichte⸗ 


te ſtaatliche Gebäude anf den ſchwankenden Wogen des Partei⸗Ge⸗ 


triebed über Bord zu erhalten. Leider war der präſident der Re⸗ 


publik bei aller Selbſtperleugnung immer noch nicht ſelbſtverleng⸗ 


nend genug, dennu näher als die ſtaatliche Form, die er für Frank 
reich geträumt haben mochte, lag feinen Herzen die Finanz⸗, Han⸗ 


delse und Militär ⸗Politik in Syſtemett, wie ſie ſeit feiner Ju⸗ 
gend Tagen in ihm und mit ihm groß geworden waren. Daher 


ſeiue hartnäckige Auflehnung gegen die befrüchtenden. Folgen der 


Hondelsfreiheit, daher fein ſiegreicher Widerwille gegen die Ein⸗ 


führung einer gerechten ünd progreſſiv vertheilten Einkommenſteuer 


daher endlich feine Abneigung gegen die allgemeine Wehrpflicht und 


ſeine, die Friedeusliebe fo arg berdächtigende Vorliebe für ein gro⸗ 
ßes Sold heer von 600,000 Maun lach dem Modell der einſtmals 
müͤſtergültig geweſenen Armee Geſetzgebung des Jahres 1832. 


Das Convert muß eine Form haben, daß die Enden deſſel⸗ 


Reichsrathe ab. 


Anarchie wandelt, wird Deutſchland feine; 


richtungen einführt: mit anderen Worten, 


Während die erdrückenden Laſten, welche Frankreich in Fol⸗ 
ge der iminenſen Kriegs⸗Entſchädigung von 6 Milliarden auf ſich 
zu nehmen genöthigt war, eine Anſpaunung aller -induftriellen: 
Kräfte des Landes zu erfordern ſchienen, um durch vermehrte Aud⸗ 
fuhr franzöſiſcher Induſtrie⸗Produkte das reich gewordene Auslaud 


ſeinerſeits tributpflichtig zu machen, ging man daran, durch ein 


übelverſtandenes Schutzzoll⸗Syſtem dieſe große Lebensader zu un⸗ 
terbinden und dem franzöſiſchen Gewerbefleiß die Konkurrenz auf 
den Märkten des Auslandes geradezu unmöglich zu machen. 
In derſelben Weiſe wäre es darauf angekommen, durch eine 
billige Vertheilung der Steuern, welche die größten auf die am 
meiſten Beſitzenden durch Auflegung einer direkten Einkommenſteuer 
vertheilte, das Land zu befähigen, unbeſchädigt aus der finanziel⸗ 
leu Kriſis hervorzugehen, der es faſt zu unterliegen droht. Statt 


deſſen ſehen wir den Kouſum, welcher die ärmeren Klaſſen in 


derſelben und noch härteren Weiſe trifft, als die Reichen, in der 
ſchikauöſeſten Art mit neuen Taxen belegt, die gleichzeitig die Steu⸗ 
erfähigkeit des Einzelnen unterminiren, indem ſie feine Erwerbs⸗ 
fähigkeit vermindern. 

Endlich wäre es angemeſſen geweſen, jeder heißblütigen Ver⸗ 
geltungspolitik Valet zu geben und zunächſt im Militärbudget die 
weitgreifendſten Erſparniſſe zu machen. Dazu aber konnte ſich wer 
der der Patriotismus des Herrn Thiers noch derjenige des geſamm⸗ 
ten Volles aufſchwingen und ſo wurde das Militärbudget nicht nur 
nicht herabgeſetzt, ſondern ſogar um volle 80 Millionen erhöht 
und ſo ſind auch, trotz aller wohltönenden Phraſen zu Gunſten 
der allgemeinen Dienſtpflicht, deren Aueſichten ziemlich geringe. 

Die Bilanz des Jahres zeigt mithin in allen weſenklichen 
Lebensfragen ein ſehr bedenkliches Gepräge und da man in Franke 
reich den Vergleich mit Preußen nach Jena und Auerſtädt jetzt 
gern zu ziehen liebt, ſo erfordert die Gerechtigkeit zu konſtatiren, 
daß Stein, Scharnhorſt, Hardenberg und Wilhelm von Humboldt 
die ſtaatliche Wiedergeburt anders und praktiſcher in Angriff zu 
nehmen verſtanden, als dies bisher in Frankreich der Fall geweſen, 
de ſſen leitende Staatsmänner und Politiker auf dem beſten Wege 
ſcheinen, ihr ſchönes Vaterland — fo hart es klingen mag — dem 
Selbſtmorde zuzuführen, 

— Als Hauptlehre aus den Ereiguiffen des letzten Jahres 
hebt die „Times“ in einem Blicke über Europa hervor, daß man 
hoffentlich überall der Revolution und des Krieges überdrüſſig fei. 
Was Frankreich betrifft — wird im Weiteren bemerkt — ſo ſei 
es unmöglich ſich der Erkenntniß zu verſchließen, daß die Ausſchrei⸗ 
tungen in Parig wohl die tollſten Köpfe in ganz Europa einiger⸗ 
maßen ernüchtert haben. In Frankreich ſowohl wie in Italien 
und Spanien habe die Demokratie überhaupt klar bewieſen, daß 
fie wohl zu zerſtören, aber nicht aufzubauen im Stande ſei. „In 
Orfterreich wie in den zwei ſüdlichen Halbinſeln“ — heißt es im 
weiteren Verlaufe — „ſehen wir den guten Willen des Souve⸗ 
räns durchkreuzt durch Schwierigkeiten, welche faſt ausſchließlich 


techniſcher Natur find, indeſſen find es meuteriſche Elemente, nicht 


revolutionäre, welche dort in Thätigkeit find Die Exiſtenz des 
öſterreichiſchen Reiches hängt von einer beſchlußfähigen Anzahl im 
Eiche Die ſchmollenden Czechen, und anderen Slaven 
ſind einfach widerſpenſtige Schulknaben, welche gelehrig genug wä⸗ 
ren, löunte man fie nur in die Schule bringen. Allein hinter 

den unzufriedenen Nationalitäten ſtehen die Rückſchrittsmänner 


und Ultramontanen, die letzteren als die wirklichen Feinde Oeſter⸗ 


reichs nicht nur, fondern auch Belgiens, Baierns und aller Län- 
der, denen es ernſtlich darum zu thun iſt, den Katholizismus mit 
der Freiheit zu verſöhnen. So lange Frankreich von Rache träumt, 
wird Dentſchland au der inneren Befeſtigung feiner Einheit ar⸗ 
beiten, und ſo lange Frankreich am Rande des Abgrundes der 
Sicherheit in Gefin⸗ 
nungetreue und Zucht ſuchen. Man hat ſehr richtig bemerkt, daß 


Frankreich nicht daran denken dürfe, Preußens Militärſyſtem nach⸗ 


zuah een, wofeen es nicht gleichzeitig Preußens politiſche Ein» 
a | weder Frankreich noch 
irgend ein anderes Land kann hoffen, im Kriege ſtark zu jein, 
wofern es nicht im Drieden- jtarksorganifirt ijtt. 5 


Vermiſchtes. 


— 


Bismarck: Anekdoten. 
Der Herr hat ſeine Hand über ihn gehalten, er hat ihn 


beſchirmt, als der der ruchte Mörder das Mordgewehr aus näch⸗ 


ster Nähe auf ſeine Bruft abfeuerte; die göttliche Allmacht hat 


hier ſichtlich gewaltet, ſie ſei gepriefen . 


Das war eine Aufregung in Berlin! Ein junger Mann — 
der älteſte Sohn des bekannten Emigranten Karl Blind in 
London — halte am hellen Tage auf der Promenade ‚unter den 
Linden,“ alſo in der belebteſten Straße der norddeutſchen Metro⸗ 
pole, ein halbes Dutzend Revolverſchüſſe auf den Grafen Bismarck 
abgefeuert Der Letztere war damals wahrhaftig, und gewiß Vie: 
le hätten ſeine Entfernung aus der einflußreichen Stellung, wel⸗ 
che er inne hatte, gern geſehen, indeſſen das Volk ſtellt ſich nie 


auf die Seite des Mörderz, und ſo geſchah es denn, daß ſich jor. 


Bi taufend Hände fanden, die denſelben an der Flucht verhiu⸗ 
ert. 
ö Das Merkwürdige an dem Attentat war, daß Blind 
aus nächſter Nähe, nämlich etwa zwei Schritte vor Bismarck jte- 
hend, geſchoſſen, daß die Kugeln ſämmtlich getroffen hatten und 
der große Staatsmann doch unverletzt feinen Weg fortſetzen konnte. 


Die ganz Frommen riefen ſofort: „Ein Wunder iſt geſchehen!“ 


Die „Kreuz Zeitung“ brachte die Tirade von der göttlichen Allmacht, 
welche wir oben wiedergegeben haben, und die Vernüuftigen ſuch⸗ 
ten nach einer vernünftigen Erklärung des Vorfallez. Am andern 
Tage wurde in den Regierungsblättern gejagt: Graf Bismarck hat 
ein ſeidenes Hemd getragen, worin ſich die Kugeln verwickelt has 
ben, jo daß fie nur ganz leichte Kontuſionen hervorbringen konn- 
ten. 
Das war gewiß ein vortreffliches ſeidenes Heid, welched 
ſeinen Träger kugelfeſt machte! Wir wundern uns uur, daß der⸗ 
gleichen in der preußiſchen Armee noch nicht eingeführt worden, 
die Verluſte im Kriege gegen Frankreich wären gewiß unbedeu⸗ 
tender geweſen! g ig 

Der Noiddeutiche Kanzler blieb alſs mit Hilfe des ſeidenen 
Hemdes und der göttlichen Allmacht am Leben, der junge Blind 
entleibte ſich aber noch an demſelben Tage, als er das Attentat 
begangen, durch einen Meſſerſtich in den Hals. ' 

Br Fa 

Jetzt eine Geſchichte, die einige Jahre früher ſpielt, als die 
eben Erzählte, und doch mit dieſer in Zuſammenhaung ſteht. 

Als Big marck in Paris preußiſcher Botſchefter war, ſtellte 
ſich ihm, ſo erzäult die Fama, ein Stahlwaaren⸗Fabrikant vor, 
der ihm unter anderen koſtbaren Gegenſtänden auch ein äußerſt 
elegant gearbeitetes Panzerheind mit dem Bemerken zum Kaufe 
anbot, daß der Kaiſer Napoleon ein ebenſolches beſäße. Bismarck 
mag damale überlegt haben, daß es recht unbequem ſein müſſe, 
gewiſſermaßen eine Rückſichtsloſigkeit gegen den eigenen Leib, eine 
Selbſtlaſteiuna, wenn man unter den Kleidern ein Gewand aus 


Stahlringen trüge; er dachte ferner aber auch daran, welchen 


Segen Selbſtgeißelung und Selbſtpeinigung nach den frommen 
Mönchsglauben bringen ſoll; indeſſen forderte der Kaufmann doch 
einen gar zu hohen Preis für das Panzerhemd und er wies ihn 
alſo ab. Diefer jedoch bemerkte, es ſei ihm mehr um die Relon⸗ 
mandation, als um augenblickliche Bezahlung zu thun, und wenn 
der Herr Borfchafter an dem Stücke Gefallen finde, fo wolle er 
warten, bis ſich dasſelbe einmal in der Praxis als vorzüglich bes 
währt habe. Darauf iſt Bismarck denn uun eingegangen und die 
Zahlung ſoll endlich erfoglt fein — nach dem Blind'ſchen Atten⸗ 
Eein Panzerhamd mag im Stande fein, gegen eine Revol⸗ 
verkugel zu ſchützen, aber vor Amor's Pfeilen bietet es keine Sie 
cherheit, und wenn der Füeſt Bismarck ein ſolches trägt, ſo hat 
ihm dies inſofern doch wenig genützt, als im Laufe der Jahre 

fein Herz manche Wunde erhalten hat, e e 
Eine derartige Geſchichte aus der neurſten Zeit, die gerade 


gegenwärtig in Berlin von Mund zu Mund geht, dürfen wir 


aber auch nicht unerwähnt laſſen. j 
Am Tage des Einzuges der fiegreihen Armeen in Berlin 
(16. Juli d. J.) ritt Bie marck bekanntlich mit Moltke und Noon 


zunächſt vor dein Kaiſer Wilhelm Alz nun beim Brandenbur⸗ 


ger Thor die Ehrenjungfrauen hervortraten und die ſchöne Blä⸗ 
ſer ihre Auſprache an den Kaiſer hielt, mußte der Zug anhalten, 
wobei Bismarck natürlich fein Pferd umwandte. In dieſem Au 


genblid flog von einer benachbarten Tribüne ein kleines. aber von 


ſelienen Blumen gebundenes Sträußchen zu dern deutſchen Kanzler 


auf der linken, die Zügel führenden Hand. Bismarcks liegen. Na⸗ 


die Spenderin geweſen. Da gewahrte er dens auf der betreffen⸗ 
den Tribüne eine etwas wohlbeleibte, aber eutſchieden recht hübſche 
Dame, die in demſelben Moment tief erröthete. 


15 ? 3 8 


Bismarck kannte dieſe Dane nicht, aber einen neben ihr ſit⸗ 


1 zenden Herrn kaunte er: ez war der in Berlin wohlbekannte, 
wegen ſeiner auffallend ſchwarz, weißen Geſiuuung und ſeines be 


üerüber, und war es Zufall oder Berechnung — es blieb gerade 


türlich nahm er das Sträußchen und blickte auf, um zu ſehen, wer 


ir lch,“ seufzte ntin 


jeder Gelegenheit zur Schau getragenen Servilismus leintewegs 
beliebte Hoflieferant Behrente. Und ditſer Herr zog, als der. 


Kanzler zu ihm hinüberblickte, unterthäuigſt grüßend den Hut, 


wo raus der Letztere natürlich ſchloß, daß jener zu der Dame in 
irgend einer näheren Beziehung ſtehe. Er hatte ſich auch nicht ge⸗ 
täuſcht, deun die Blumenſpenderin war die Frau Hoflieferantin... 
Als Fürſt Biemarck im vorigen Sommer nach einer. Abwe⸗ 
ſenheit von einem vollen Jahre ſeinen Erholungsaufenthalt auf 
feinem Gute Varz in nahm, ereignete ſich etwas Eigenthümliches. 
In Berlin verſch vand plötzlich die Frau Hoflieferantin B., dit 
Dame war plötzlich abgereift, und aus Stettin, wohin. fie zunächſt 
gefahren war, erhielt daun ihr Ge mal einen Brief, worin fie den⸗ 
ſelben um Verzkihung bat und ihm gejtand, daß fie der Sehnſucht 
nach dem von ihr heißverehrten hohen Staatsmanne nicht habe 
widerſtehen können. 2a 
Ob dieſer Staatsmann die gleiche Sehnſucht nach ihr gehabt 
hat, davon ſchweigt die Geſchichte, aber fie fügt hinzu, der Hoflie⸗ 
ferant habe ſich mit der Ueberzeugung getrönet, daß ihm die Affai⸗ 
re in feinem Geſchäfte keinen Nachtheil bringen werde. zu. 
Das ift die neueſte Dismarcd-Aneldore, wie fie in Berlin 
kolportirt wird. N Sr 
Digand, der berühmte Portraitmaler, war mit dem Bild: 
niß einer Dame beſchäftigt, die ſich fehr zu ſchin inken pflegte. Letz⸗ 
tere beklagte ſich, day ſeine Farden auf dem Bildniß nicht ſchön 
genug wären. Madame, erwiederte dieſer, wir beziehen unſere 
Farben aus derſelben Quelle. 5 f 
Ein ſchlechter Maler, der ſich aber für einen großen 
Künſtler hielt, wollte ſeinen Salon, weil ihm dies Niemand gut 
genug machen würde, ſelbſt malen. Erſt laſſe ich ihn weißen, 
ſagte er, und danu will ich ihn malen. Ich dächte ſagte Jemand, 
Sie matten erſt und ließen dann weißen. —— 
Ein alter Geizhalz, der ſich unwohl fühlte, aber die 
Koſten für einen Arzt ſparen wollte, beſuchte ein Kaffeehaus, wo 
viele Aerzte zu verkehren pflegten. Er nahm bald Gelegenheit ſich 
einem Arzte zu nähern und fragt ihn als Freund im Vertrauen, 
was er wohl gegen die Kraukheit, au der er litt, brauchen ſollte. Sy 
will es Ihnen ſagen, erwiederte der Doktor, der ſeinen Patienten 
durchſchaut hatte, ſpöttiſch: Brauchen Sie einen Arzt! ; 
Ein junger Graf pflegte feine Gläubiger immer mit 
Berfpregyungen ſtatt mit baar Geld zu bezahlen. Ein B:rumd be 
merlte, ee ſei zu bedauern, wenn das Glück einen fo viel verſpre⸗ 
chenden jungen Mann rernachläſſigen ſollte. . 
Ein Abo“, der ſich peiſöulich in Rom um den Cardi⸗ 
nalshur beworben hatte, lam mit einem heftigen Katarrh beladen 
wieder nach Haufe. Sein Uebelbefinden iſt leicht zu erklären, ſag⸗ 
te Jemaud, da er ohne Hut veifen mußte. N ö 
Die Gemahlin des Vicekönigs von Irland 
ſagte einmal zu einem berühmten Alzt; das müſſen Sie geſtehen, 


die Luft dieſes Landes iſt ſehr geſund. Ter Arzt warf ſich vor 


ihr auf die Knie und autwortete: Ich bitte Sie unterthänigſt, 
Mylady, jagen Sie das nicht in England, man würde dieſelke 
ſonſt ſofort beſteuern! es, 

Einige ſehr bejahrte Damen fragten einen Herrn, 
den fie imsLouvre fanden, was er da mache. Ich ſeve mir Alter⸗ 


thümer an, wie Sie ſeven, gab er zur Antwort. 


Ein reicher Rittergutsbeſitzer hatte im Traumt 
drei Katzen geſeyen, eine fette, eine blinde und eine magere. In 


ſeinem Sohne fand er den richtigen Deuter diefer Viſion Der⸗ 


ſelbe meinte: die fette Katze iſt unſer Haushofmeiſter, die blinde 
Katze biſt du, die magere ich; denn wenn du den Haushofmeiſter 
ſo fortfahren läßt, wie bisher, ſo muß er fett werden, du mußt 
blind werden, und ich werde als dein Erbe aus Mangel mager 
werden. 15 j i 5 
Ein franzöſiſcher Edelmann bat auf ſeinem Kran⸗ 
kenlager feine: muge Gattin inſtändig, nach feinem Tode nickt den 
Offizier zu heirathen, auf dem er fo eiferftichtig geweſen war. 
Liever Mann, ſaͤgte fie, mae dir keine Unruhe ich habe mein 
Wort ſchon längſt einem Andern gegeben. 2 
Ein Pfarrer, dem feine Gemeinde während einer großen 
Dürre aufforderte, um Regen zu beten, ſagte: „Wenn Ihr es durch⸗ 


aus wollt ſo will ich es gerne thun, aber ich ſage Euch voraus, ' 


daß es nichts hilft, jo lange wir dieſen Wind behalten“. 4 5 
„Nudere brav, Franzl'l ſagte der Schiffer zu ſeinem 


Sohne, „heule Abend, wenn wir nach. Hauſe Fomuren, kricgen wir 


Knödel, ſo Gott will.“ — „J ja“, erwiederte traurig der Sohn, 
wenn's Gott a tauſendmal will, und die Mutter will nit, bekum : 


men wir doch kane“? 


„Ich ſah mit einem bejahrten Freunde zu, mie 
die Schuljugend lachend und ſchäckernd das Schulgebäude verließ. 
Freund, da kommen nuſtre Mörder“! „Wie 


„ e 


ſo“? fragte ich. — „Nun“, verſetzte er, „müſſen wir nicht ſterben, 
! . 


damit fie unſere Plätze einnehmen können? 

Ein eifriger Bibelleſer wurde in einem Kreiſe von 
Bekannten erſucht, eine gewiſſe Stelle aus der Bibel nachzuleſen. 
Nachdeut er ſich die Brille aufgeſetzt, laß er: „Darauf gab Gott 
dem Adam eine Gefährtin“. Hier mußte er das Blatt wenden 
und der gute Mann fuhr alſo fort: „Sie war auswändig 
und in wendig mit Theer beſchmiert und angefüllt mit jeder Gat⸗ 
tung von Thieren“. Der Unvorſichtige hatte ein Blatt über ſprun⸗ 
gen und war mitten in die Beſchreibung der Arche hineingerathen. 


— — U . 


Locales. 


Das alte Jahr mit all ſeinen Gefälligkeiten und Unbilden 
iſt in den Orkus hinabgetaucht, das neue hat bereits von allen 
Rechten Befi genommen und ſchreitet rüſtig vorwärts, ohne ſich 
viel um die Verlaſſenſchaft des dahingeſchiedenen zu kümmern. 
Der ganze Nachlaßplunder beſteht auch zuletzt nur aus einigen 
arınfeligen Erinnerungen, Herzeus- und Magentongeſtionen, die 
wohl dem einen oder andern Menſchenkinde dad Leben ein wenig zu 
verſüßen oder zu verbittern geeignet find, aber, auf das Regiment 
des neuen zur Herrſchaft gelangten Uronusprinzen ſicher nicht den 
mindeſten Einfluß nehmen werden. Die gebildeten Bewohner um 
ſeres Planeten ſind darüber auch im Reinen und laſſen ſich durch 
deu letzten Glockenſchlag der Sylveſternacht nicht außer Faſſung 
bringen. Wenn die Zeit ſchon keine Zeit hat, ſtille zu ſtehen, 

warum ſollte der Meyſch anhalten und nachdenken über ihren Flug. 
Es gilt zu leben; zum Leben iſt Geld erforderlich; alſo gilt es 
zu erwerben. Für Wunden des Gemüths präſeutirt fich ein Kräut⸗ 
lein, das heißt: Vergeſſenheit, und wider grauende Haare hat man 
vortreffliche Pommaden. Die größte Stetigkeit iſt dem Wechſel 
eigen und beſtändig äußert ſich nur die Veränderſichkeit. . 

Dach eben dieſe Hinfälligkeit. dieſe fortan wechſelnde Geſtal⸗ 
tung des Lebens iſt des Lebens Reiz. Über die Miſere hinaus 
iſt nur Langeweile denkbar. Wozu alſo nachdenken? Man ver⸗ 
treibe ſich die Grillen und über laſſe ſich dein Amüſementl, an 
Gelegenheit dazu, wird es wohl nicht fehlen. Am Freitag war Syl- 
veſter Ball in der ruſſiſchen Reſſourte, es wurde flott getanzt 
und das ueue Jahr a. S. ſröhlich begonnen. Am Sonnabend hatte 
eine gewählte geſchloſſene Geſellſchaft im Sellin'ſchen Lokale ein 
Kränzchen, auch ſpricht man ſchon von Maskenbällen welche Herr 
Sellin in feinem Locale zu arraugiren deabſichtigt. In manchen 
Familien herrſcht Thätigkeit, gilt es doch Vorbereitungen zu Tanz⸗ 
vergnügungen zu treffen neue Kleider müſſen beſorgt — für die 
Töchter Tänzer beigeſchaft — und für die tanzluſtigen Hausfrau⸗ 
en, deren Gatten durch ein unſeliges Unwohlſein ſich verhindert 
fühlen — gefällige Begleiterſchaft“ gewonzen werden, denn Cars 
neval ſitzt zu Throne und die Welt erkennt ſeine Herrſchaft an. 
Ju unſerer Nachbarſtadt Zgierz herrſcht noch Stille, dort ſcheint 
Prinz Carneval noch zu ſchlummern. 


Inserata. 

2 folwarku Chojny wiorst 3 od m. Eodai sy do sprze- 
dania röäne kawalki de en 
od 3 do 30 morgöw. Zyezgey sobie nabyé raczg zglosié sig 
do wiasciciela na miejsce kazdego czasu. = 
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Mauezyeielka | 
' wyksztalcana posiadajaca patent i znajgca muzykęe po- 
szukuje miejsca. Blizsza wiadomosé powzigsé mozna w do- 
mu p. Heimaun obok resursy w oficynie no. 2 pietrze, 


Wag verdienen Diejenigen, die ſich erlauben Ver⸗ 
lobungs⸗Gratulationen ꝛc unter fenden Namen zu 


Rap Ein von B. Wiener auf Ordre J. Meise⸗ 
PR les auf 100 Rbl. am 12 Januar 1872 ausge⸗ 
we ſtellter und am 15 April l. J fälliger Wechſel 
iſt verloren gegangen. Vor Aukauf wird gewarnt. 


ar 
verſenden ? 


. Heyarars zossoaners Hauam mE Noaauneraro YBAAa Sof YT TIEHTe A. 
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TOJHIIEÄCKIA II3BBHIEHIH. 
Br npomeamenbh 1871 rony BB r. Tos GBA: 

1) TIoxapop% 1pU HDH KohXE crop oauu» yeronken 2) Iog- 
MOrOY 6635 HocAB Arni 2. 3) Okoponvermtno YMepAao 7. 
4) Hecyacrısıxe chepTHREIXB eayyaenp 5. 5) Haligeno uepr- 
DEX T BIB 2. 6) IIoAKnHVYTO MuagennenP 4. 7) llonkeus- 
muxcn l: 8) VTV XP 4. 9) Cayuabny BOPOBCTBA 
orkphrro 1189 na cymuy 3885 py6neh 55 kon. 


Polizeiliches 
Im verfloſſenen Jahre 1871 ſind in der Stadt Lodz vor⸗ 
gekommen: 1) 3 Brände (bei einem derſelben verbrannte eine Perſon. 
2) Zwei erfolgloſe Brandſtiftungen. 3) Sieben plötzliche Todes⸗ 
fälle. 4) Fünf tödtliche Unglücksfälle. 5) Vorgefunden wurden 
zwei Leichen. 6) unterlegt wurden 4 Säuglinge. 7) ein Selbſt⸗ 
mord, durch Erhängen. 8) ertrunken find 4 Perſonen. 9) ent» 
deckt wurden 1189 Diebſtähle. Der Werth der entwendeten Das 

chen belief ſich auf 3885 Rub. 35 Kop. 


Inſerate 


Um vor Beginn der Frühjahrs⸗Saiſon mit den Beſtän⸗ 
den zu räumen, verkaufe 


fertige Herren⸗ Garderoben 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen 
N = S. Silberield, 
Petrokower⸗Straße Nr. 264. 


Eine oloene Damenuhr nebſt goldener Kette und 
Emaille⸗Medaillon find am Freitag oder Sonnabend verlo— 
ren gegangen Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſe Sachen 
gegen angemeſſeue Belohnung beim Eigenthümer des Hauſes Nr. 
5 am neuen Markte abgeben zu wollen. Vor Ankuuf wird ges 
warnt. 
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Langjähriges Magenleiden. 
Herru Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Berlin, 30. Oktober 1871. Jar Malzextrakt i 

half mir gegen langjähriges Magenleiden. C. Reuter, . 
Ober⸗Megiſſeur des Walhalla-Volks⸗Theater. Behl⸗ 5 
27. Oktober 1871. Von Ihrer treflichen Malz-Cho . 
lolade bitte ich um Zuſendung Gräfin Moltke. 4 
Verkaufoſtelle bei * 


. UBTER, 


Am 1. d. M. iſt auf der Reiſe von Zeöw nach 355 ein 
Leinwand Beutelchen mit 9 Rub. 63 Kop. Kleingeld verloren ge⸗ 
gangen. Der ehrliche Finder erhält bei Nückerſtattung dieſer 
Summe in der Exp. d. Bl. oder bei Johann Welfle obige 
Belohnung. N - 


. Seh a don oh, een fu werke 


Grundſtücke 


von 3 bis 30 Morgen zu verkaufen. Kaufluſtige belieben ſich dort 
beim Eigenthümer zu melden. ö a 


9 8 s rn 
Ein Ladeumädchen 
mit den nöthigen Schulkenntnißen findet dauernd Stellung. . 
red im Seifenſiederei⸗Geſchäft des 4 Handke Petrofonne a 


PETE nn 
1 Am 15 Januar d. J. reiſe ich nack Haufe, bitte 
. daher Kaufleute und Fabrikanten, noch A For⸗ 
1 nur bis zu dieſem Tage, zur Regulirung melden zu wol, 
en. a N 


Noech Weisberg 
aus Berdyczew bei 
M. Ch. Werchöwker in Lodz. 
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